
fältigll:er gemeinfamer Arbeit des Künll:lers mit 
der Schriftgießerei in vielen mühevollen Proben 
und Il:eter VerbeITerung in den Jahren 1907 bis 
1908 gefchaffen wurde. 1) Diefe Behrens-Antiqua 
ill: eine fchwere, fall: gedrungene Schrift von 
einer abll:raktmonumentalen Wirkung und Il:arker 
architektonifcher Gebundenheit, wie (ie bisher 
noch keine der früheren Schriften von Behrens 
aufwies. Will man in feinen Bauten Parallelen 
von gleicher Stimmung fuchen, fo muß man etwa 
an die kraftvolle feierlichkeit des Dresdener 
Binnenhofes oder an die mu~kalifche flächen
gliederung des Hagener Kremator;um erinnern. 
Stilgefchichtlidl knüpfen ihre Formen an gewiITe 
Schriften des germanifchen Kulturkreifes, an die 
frühmittelalterliche Halbunziale und die karo
lingifche Antiqua, an, ihnen aber einen modernen 
Ausdruck rhythmifchen Breitenwechfels durch 
einige bald fchmal, bald breit gebildete Groß
buchll:aben verleihend, fodaß eine folche in der 
Behrens-Antiqua gdeBte Zeile geradezu ein Ana
logon zu dem harmonifch abwechslungsvollen 
Metopenfries der Antike bildet. Diefem fehr 
originellen Wechfel gefeilt ~ch noch eine Il:raffe 
optifch-Il:atifche Betonung der rhythmifch indi
viduali~erenden fenkrechten und der die EinzeI
letter zum Zeilenfluß verbindenden wagerechten 
Buchll:abenll:riche hinzu, ein Il:reng orthogonaler 
GegenfaB, der in diefer Schrift genau fo wefentlich 
erfcheint wie in Behrens' großen Architekturen. 
Und dide flächenhaft rh yth mi fehen Raumprinzipien 
nimmt auch das 
gefamte Linien
ornament auf, 
das in vielen Va-

riationen als 
Schmuck zu die
fer Schrift erfun
den wurde. 2

) 

Doch mit den 
. räumlichen Ei

genfchaften ill: 
keineswegs die 

Individualität 

diefer Behrens-Antiqua erfchöpfend charakteri
~ert. Denn wefentlich für ~e erfcheint gewiß 
auch die andere Seite des All:hetifchen, das nicht 
aus dem Boden Gell:ampfte, das geworden Orga
nifehe: Sie hat wie jedes vornehme Produkt ihre 
Ahnenreihe aufzuweifen und be~tst dadurch etwas 
kulturell fehr hoch zu fchätsendes, Tradition. Ihr 
eignet ein konkretes Verhältnis zu Material und 
T edmik, kurz, ~e ill: eine Schrift, die wie das 
Wort ethymologifch befagt, im Schreiben felbll: 
ihren Urfprung genommen hat. 
Dadurch merkt man, in wie tiefgründiger Weife 
~ch ihr Künll:ler in das äll:hetifche Wefen und das 
hill:orifche Werden der Schrift überhaupt ver
renkt hat. Ausgezeichnete Gelegenheit dazu 
gaben ihm die Kurfe für künll:lerifche Schrift, die 
er in Verbindung mit f. H. Ehmcke und Anna 
Simons im Auftrage des preußifchen Minill:erium 
für Handel und Gewerbe für eine befchränkte 
Anzahl von Lehrern an Kunll:gewerbe- und fach
fchulen zuerll: in DüITeldorf 1"906 und 1907, dann 
nochmals in Neubabelsberg im Sommer 1909 
veranll:altete. Der in diesen Kursen v.ertretene 
GrundralJ bell:and in der Forderung, das größte 
Gewicht fei auf die Bildung des Gefchmacks zu 
legen. Zu diefem Zwecke müITe der künll:lerifchen 
Schrift, die nach den Ge~chtspunkten der Flächen
verteilung und der Abhängigkeit vom Schreib
material zu pflegen fei und Il:ets wirklich ge
fchriebene Schrift fein müITe, eine immer größere 
Bedeutung im Lehrplane eingeräumt werden.

Demnachgell:al
teten ~ch die 
Übungen fol
gendermaßen: 

Man begann mit
tels des von dem 
bekannten Wie
ner Schriftkünll:
ler R. von Larifch 
zuerll: verwand
ten « ~ellll:if
tes» aus wei
chem Holz oder 

zwei weitere Schrif
ten fü,' die Firma 
Gebrüder Klingrpor, 
eine Mediaeval, die 

') Ober (je vgl. vor 
allem die von Gebr, 
Klingrpor hel'ausge
gebene treffliche Ein
führung «Zum Ge
leit», N,'. 78 der lite
ratur üb~r Behrem, 
~ ') Attlenblicklidl 
rchafft der Künrl:ler 

Abb, 79. Handgerchriebene mehrfarbige Pergamentadrerre 
der Berliner Elektrizitätswerke an die AEG. 1908 

an den klaITirdlen 
Charaktel' der,italie
nirdlen Renairrance
type anknüpft, und 
eine Fraktur, 
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